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eihnachten ist ein durchaus um-
strittenes Fest. Aber trotz alter
Konsumhysterie, die überall kri-
tisiert, aber fast deckungsgleich

auch praktiziert wird, zieht die Feier der Geburt
Jesu die Menschen in ihren Bann, weil irgendetwas
Tiefes im Menschen berührt wird. Selbst Skeptiker
kánnen sich dieser Anziehung nicht entziehen.

Zwischen Skepsis und Sehnsucht
Der in Freiburg im Breisgau lehrende Fundamen-
taltheologe Magnus Striet hat es sich zur Aufgabe
gemacht, in sieben kleinen Meditationen das Weih-
nachtsfest «freimütig» neu zu interpretieren und so
die Bedeutung des Weihnachtsfestes neu zu entde-
cken (Magnus Striet: Krippengeflüster. Weihnachten
zwischen Skepsis und Sehnsucht. [Matthias-Grüne-
wald-Verlag] Ostfildern 2007, 89 Seiten). Er geht
von der Voraussetzung aus, dass eine Person, die
wirklich Weihnachten feiert, ihr Leben verándert.

Religiositat als Grunddimension
Die Sehnsucht des Menschen nach Sinn scheint un-
stillbar, Religiositát ist offensichtlich eine mensch-
liche Grunddimension. So ist auch die in Weihnach-
ten verborgene Sehnsucht erklárbar: «Vielleicht
ist ein Gott, der selbst Mensch wird, das Grásste,
das dem Menschen widerfahren kann» (S. 15). Das
Fest versucht dabei, auf die menschliche Erlósungs-
bedürftigkeit Antwort zu geben. Aber auch dieses
Fest kann wie alíes ideologisiert werden, so etwa
cturch ctie «bürgerliché -Aneignung, die die an den
Rand Gedrückten dieser Erde und die über das
Leben traurig Gewordenen zugunsten des eigenen
Wohlbefindes vergisst» (S. 17).

Erlósung aus eigener Unzulánglichkeit
Magnus Striet deutet die Erlósung Christi nicht
einfach als Erlósung von den Sünden – ein für viele
heute schwieriger Begriff sondern als Erlósung
von den eigenen Unzulánglichkeiten. Er definiert
somit den Menschen als «gottespflichtig». «Die
Inkarnation des Gottessohnes will zunáchst ein-
mal als Antwort Gottes auf eine Schópfung ver-
standen werden, die für den Menschen unendliche
Zumutungen vorhált» (S. 28). Striet interpretiert
die neutestamentlichen Geburts- und Kindheits-
geschichten nicht historisch, sondern theologisch,
womit diese Geschichten einen Absolutheitsan-
spruch erhalten (Jesus als der wahre Messias) und
ein klares Gottesbild liefern (der barmherzige Gott,
der sich durch reine Geburt einmischt und dem
Menschsein begegnet – dem Menschsein in ganzer
Grósse und ganzem Elend). Dass dabei Weihnach-
ten nicht ohne Karfreitag und Ostern gefeiert wer-
den kann, versteht sich von selbst.

Dadurch, dass Gott selbst Mensch wird,
würdigt dieser Gott die menschliche Daseinsweise
in einer unerahnbaren Weise; er nimmt diese an
und teilt sie in all ihren Dimensionen.

Keine Wohlfühlreligion
Religionsgeschichtlich ist Weihnachten nicht die
Geburtsstunde einer Wohlfühlreligion, sondern die
Zeit der Entscheidung (námlich für das Vertrauen
in Gott) und des Staunens (was Dankbarkeit für
das eigene Dasein hervorruft). Wir kOnnen dann
gut Weihnachten feiern, wenn wir es wagen, mit
dem Gott, der für uns Mensch geworden ist, leben
zu wollen. Magnus Striet ermutigt uns neu mit sei-
nen Gedanken dazu.	 Urban Fink-Wagner
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or einem Vierteljahrhundert, am 28. Novem-
ber 1982, wurde vom Hl. Stuhl die erste Per-
sonalprálatur errichtet, konkret die Prálatur

Opus Dei. Es handelt sich dabei bekanntlich urn eine
neue kirchliche Organisationsstruktur, die vom Zwei-
ten Vatikanischen Konzil postuliert (Presbyterorum
Ordinis, Nr. 10) und danta im Kirchengeserzbuch von
1983 juristisch ausgestaltet wurde (c. 294-297). Die
erstmalige Anwendung dieses neuen Modells zog na-
turgemáss Aufmerksamkeit auf sich. Es entstand cine
reiche Literatur, welche die verschiedenen Aspekte der
Rechtsfigur und die Gründe beleuchtet, weshalb sie
dem bereits existierendcn Opus Dei angemessen er-
schicn. Viole Studien bcfassten sich mit Vorzügen und
Anwendungsmoglichkeiten, andere meldeten auch
Vorbehalte an. So wurde Befürchtung laut, dass auf die-
sem Weg eine von den Diózesanbischófen unabhángige
Gemeinschaft entstehen kónnte, cinc Art «Kirche in
der Kirche». In den letzten Jahren hat sich die Debatte
beruhigt. Gerade auch deswegen bietet dieser runde
Jahrestag die Gelegenheit, die aufgeworfenen Fragcn
mit etwas Abstand und den Erfahrungen zu betrach-
ten, die im letzten Vierteljahrhundert mit der einzig
existierenden Personalprálatur gemacht worden sind.

Personalprálatur und Diózese
Um bei unseren Überlegungen richtig anzusetzen,
miissen wir uns vorab den Grund in Erinnerung

weshalb die Kirche diese neue Rechtsfigur über-
haupt eingeführt hat: Sie wollte sich damit spezifischer
pastoraler Bedürfnisse annehmen, welche die Gren-
zen einer einzelnen Diózese übersteigen, um auf diese
Weise die betreffenden Diózesen zu unterstützen. Die
Personalprálatur kann somit im Wesentlichen als eine
überdiózesane Seelsorgestruktur verstanden werden,
die für besondere seelsorgliche Aufgaben zugunsten
von Gláubigen «verschiedener Gebicte oder unter-
schiedlicher Sozialverbánde» (c. 294) bestimmt ist.

Spezialscelsorge innerhalb der Teilkirchen gibt es
bckanntlich schon scit lángerem. Einrichtungen dieser
Art sind etwa die Personalpfarreí oder solche Kapláne,
die z. B. für die Betreuung von Schulen, Krankenháu-
sem oder anderen Einrichtungen ernannt werden.
Wenn dazu nun als neue Form noch die Personalprá-
latur tritt, so hat dies unter andercm mit der viel
ser gewordenen Mobilitát der Gláubigen zu tun, was
die Seelsorge vor neue, die Tcilkirchen übersteigende
Anforderungen stellt. Mit der Personalprálatur verfügt
die Kirche nunmehr über cha flexibles Instrument,
um seelsorglichc Aufgaben im übercliiizesanen Bercich
wahrnehmen zu kiinnen. Natürlich muss es sich dabei
um Aufgaben handeln, die wegen ihres Umfangs oder
bestimmter Eigenschaften nur schwer von den einzel-

nen Diózesen zu bewáltigen sind. Personalprálaturen
haben somit eine zur Pastoral der Diózesen komple-
mentáre Funktion. Sie sind von daher gerade nicht auf
«Unabhángigkeit» vom Didaesanbischof, sondern auf
Einklang mit seinem Hirtenamt hin konzipiert. Des-
wegen übt die Personalprálatur ihre Aktivitát stets mit
der Erlaubnis der jeweiligen DiózesanbischUe aus.
Kanon 297 des Kodex verlangt, dass die vom Heiligen
Stuhl erlassenen Statuten «das Verháltnis der Personal-
prálatur zu den Ortsordinarien zu bestimmen» haben,
«in deren Teilkirchen die Prálatur ihre seelsorglichen
oder missionarischen Werke nach vorausgehendcr
Zustimmung des Diiizesanbischofs ausübt oder aus-
zuüben beabsichtigt». Die Statuten einer jeden Per-
sonalprálatur dienen somit als Instrument für de=
adáquate Einfügung in die Ortskirchen.

Die spezifische Zielsetzung der Prálatur Opus
Dei wird im Einleitungsabschnitt der Apostolischen
Konstitution «Ut sit» vom 28. November 1982, mit
der sic errichtet wurde, und in den Statuten (Art. 2)
umschrieben. Sie besteht in der Fórderung des all-
gemeinen Rufes zur Heiligkeit und zum Apostolat,
besonders durch die Ausübung der beruflichen Ar-
beit. Die Kirche erblickte im Opus Dei ein geeignetes
Werkzeug, una unter den Laiengláubigen das Bewusst-
sein von der allgemeinen Berufung zur Heiligkeit
und zum Apostolat wiederzubeleben. In der Tac hatte
das Opus Dei seit seiner Gründung itn Jahr 1928 die
konziliare Wiedcrentdeckung der Berufung zur Hei-
ligkeit in der Welt vorweggenommen – mit einem
besonderen Alczent auf der Berufsarbeit und der all-
táglichen Pflichterfüllung – und in unterschiedlichste
soziale Schichten hineingetragcn. Mit der Errichtung
als Personalprálatur überführte die Kirche diese be-
reits bestehende Realitát in cin Element ihrer hierar-
chischen und pastoralen Selbstorganisation.

Mit Blick auf die 25-jáhrige Arbcit der Perso-
nalprálatur Opus Dei in etwa 50 Lándern auf allen
Kontinenten lásst sich inzwischen schon recht gut
abschátzen, ob die Absicht des Gesetzgebers umge-
setzt wcrden konnte, insbesondere die harmonische
Einfügung in die betroffenen Diiizesen. Aus mciner
Sicht haben dies die Erfahrungen bestátigt. Zwar kam
es hier und dort – namentlich im deutschsprachigen
Raum – zu Kontroversen im Zusammenhang mit
dem Opus Dei, jedoch handelte es sich jeweils nicht
um Loyalitátsprobleme oder Kompetenzstreitigkeiten
mit Diózesanbischófen. Andererseits haben -zahlreiche
Episkopate ihre Wertschátzung für das Wirken der
Personalprálatur in ihrem Jurisdiktionsbereich be-
kundet. Auch in der Vatikanischen Bischofskongre-
gation, die sowohl für die Diózesen als auch für die
Personalprálaturen zustándig ist, tcilt man offenbar
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diese Einschátzung. Ihr Sekretár, Erzbischof Frances-
co Monterisi, bekráftigte Ende letzten Jahres in einem
Interview,' das Opus Dei entfalte seine apostolische
Tátigkeit «in Gemeinschaft mit den Diiizesanbischó-
fen». Diese Tátigkeit káme den Bistümern zugutc und
sei cine «Bereichcrung der kirchlichen Communio».

Laien als Prálaturmitglieder:
Gefahr für die Einheit der Diózese?
Wie schon enváhnt, gab es bei der Errichtung des
Opus Dei als Personalprálatur noch cinco zweiten
Anlass zur Diskussion: der Umstand námlich, dass es
ganz überwiegend (zu 98%) aus Laiengláubigen be-
steht. Namentlich zwci Vorbehaltc wurden laut.

Einige Kommentatoren erblickten darin cine
Gefahr für die Einhcit dcr Diózese, denn sic befiirch-
teten, dass die Laien, welche dieser Personalprálatur
beitreten, dcr Autoritát des Diózesanbischofs entzogen
wiirden. Tatsáchlich bestimmt Artikel 3 der Konstitu-
tion «Ut sit», dass die Personaljurisdiktion des Prálaten
nicht nur die inkardinierten Kleriker betrifft, sondern
auch dic vertraglich mit der Personalprálatur verbun-
denen Laien. Hicr muss nun aber ein entscheidendes
Faktum im Auge behalten werden: Die Kompetenzen
des Prálaten beschránken sich auf jene besonderen
Pflichten, welche die Laien mit ihrem Beitritt zum
Opus Dei übernehmen. Diese Pflichten aber sind
grundsátzlich in Bereichen angesiedelt, die von der
Kirche der freien Entschcidung ihrer Laicn übcdassen
sind, so etwa dic Gestaltung ihres geistlichen Lebens,
die Vertiefung ihrer Glaubensbildung, persónliche
apostolische Initiativen usw. Das wiederum bedeutet,
so irn gcnannten Interview, dass die Zugehórigkeit
von Laien zum Opus Dei «ihren Status als Gláubige
ihres jewciligcn Bistums in keiner Weise abwandclt».
Papst Johannes Paul II. ging noch weiter und erkannte
in der gleichzcitigen Zugehórigkeit von Laicn zu ihrer
Diózesc und zum Opus Dei nicht nur keine Schwic-
rigkeit, sondern eine Art Garantie: Sie bewirke nám-
lich, dass «die besondere Sendung der Prálatur in die
Evangelisierungsbemühungen jeder Teilkirche mün-
det», wie es das Konzil mit der Schaffung der Rechts-
figur der Personalprálatur gewünscht habe?

Ist das Opus Dei eine Personal-
prálatur im Sinne des Kodex?
Die Zugehórigkeit von Laico zum Opus Dei führte
gewisse Beobachter auch zur Auffassung, dass sich das
Opus Dei von der im Kodex vorgcsehenen Personal-
prálatur unterscheidet und dass seine Errichtung un-
ter diesem Namen daher nicht eigentlich eine Anwen-
dung dieser Figur darstellt, sondern eincn zum Kodex
hinzutretenden legislativen Akt, der eine andere Art
von Personalprálatur etabliert. Zu dieser Sichtweise
gclangt, wer die Personalprálatur des Kodex als reinen
Inkardinationsverband für den Weltklerus versteht,
unter Berufung darauf, dass der Kodex in diesem Zu-

sammenhang zur Hauptsache nur von Pricstern und
Diakonen spricht: Für Laien sieht er explizit lcdiglich
die Móglichkeit eincr organischen Zusammenarbeit
auf Grund von náher zu definierenden Vereinba-
[ungen mit der Prálatur vor (vgl. c. 296). Erwágt man
jedoch die Wortbedeutung dieser Bestimmungen «im
Text und im Kontext» (c. 17), so ergibt sich ein anderes
Bild. Zweck eincr Personalprálatur ist ja die Seelsor-
ge, der Dienst an bestimmten Laiengláubigen. Somit
kann dcr Prálat eine Hirtengewalt ausüben im Dienst
der Gláubigen jener Gebiete oder Sozialverbánde, für
die die Prálatur seelsorgliche Werke verwirklicht (vgl.
c. 294), und zwar hinsichtlich - und nur hinsichtlich
- dieser Werke. In eben dieser Hinsicht gehóren die
Laiengláubigen zur Personalprálatur. Wenn der Ko-
dex dann von «organischer Zusammcnarbeit» (c. 296)
spricht, setzt er diese Zugehórigkeit voraus und macht
deutlich, dass sic nicht blocs passiver Art ist. Er iiber-
setzt damit in seiner Norm auch hier - wie an vicien
anderen Stellen - die Lehre des Zweiten Vatikanums
von der gemeinsamen Verantwortung dcr Gláubigen
für dic Mission dcr Kirche.

Wenn man diese pastoralen Implikationen mit
einbezieht, erscheint die Personalprálatur nicht mehr
als blosse Organisationsform von Klerikern, sondern
als Einrichtung für überdiiizesane Seelsorgeaufgaben,
die in alter Regel im Dienst an Lijen steht und bei der
diese Laien auch aufverschiedene Weise mit der Prála-
tur mitwirken kiinnen, wie c. 296 es vorsicht. Bezüg-
lich dieser Aktivitáten stehen sic unter der Jurisdiktion
des Prálaten; aber sic gehóren nach wie vor zu ihrer
Diózese und unterstehen ihrem Diózesanbischof. Die
Statuten dcr Personalprálatur haben die Art dieser «or-
ganischen Zusamtnenarbeit» und «das Vcrháltnis der
Personalprálatur su den Ortsordinarien zu bestimmen,
in doren Tcilkirchen die Personalprálatur ihre seelsorg-
lichen [...] Werke» ausüben miichte (c. 297).

In dieser Perspektive offenbart sich erst die
ganze Flexibilitát dcr vom Kodex definierten Perso-
nalprálatur. Ihre konkrete Ausgestaltung kann recht
urlterschiedlich ausfallen, wie auch die pastoralen
Ziele unterschiedlich celo kiinnen, zu deren Verwirk-
lichung sic angewandt wird. Damit kommt sic den
Bedürfnisscn dcr Seclsorge unter den heutigen Bedin-
gungen entsprechcnd gut entgegen.

Im Rahmcn dieses flexiblen Umserzungspoten-
sials kann das Opus Dei als eine Anwendung der vom
Kodex definierten Personalprálatur verstanden wer-
den, «vas der Hl. Stuhl wohl auch so incendien hat.
Richtig blcibt, dass das Opus Dei nicht das einzige
Paradigma für alle anderen (zukünftigen) Personalprá-
laturen darstellt. Nimmt man die 25-jáhrige Erfah-
rung der Diózesen mit dieser ersten real bestehenden
Personalprálatur hinzu, so darf man meines Erachtens
bilanzieren, dass sich die neue Rechtsfigur bewáhrt
hat und den verschiedenen Anforderungen der kirch-
lichen Communio genügt.	 Arturo Cottaneo

879

Biblioteca Virtual Josemaría Escrivá de Balaguer y Opus Dei


